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Praktische J heologıe aqals Dıiszıplın
der Orthodoxen Theologie Im Kontext

der deutschen Universıität
Peter„_Plank‚ Wuürzburg-

Im Jahr 8/5 wurde (C'zernowıtz dıe letzte Unıinversıität In der habsburgischen DOop-
pelmonarchıie, dıe nach dem regıerenden Kaılser benannte Francısco-Josephina, gegrun-
det Ihre Aufgabe sollte 6S se1N, der Bevölkerung der Bukowına leichteren /ugang
akademıscher Bıldung verschaliien und damıt das gesamte ge1istige, gesellschaftlıche
und wıirtschaftlıche en im anı fördern.! Keıiımzelle der uen Unıiversıität W al dıe
bereıts se1it 827 bestehende, nıcht unbedeutende theologısche Lehransta VO  S (‘zerno-
WItZ, dıe Samıt iıhrer Bıblıothek In einem Seitenflüge des rlesigen erzbischöflichen Pala-
STES untergebracht Warlr und C655 auch 16 nachdem S1e den KRang einer staatlıchen theo-
logıschen erhalten hatte Wıe dıe gesamte LNECUC Universıtät, entwıckelte sıch
auch iıhre theologısche Abteıjlung, dıe mıt sechs Professoren ıhre Arbeıt aufgenommen
hatte, gul und erTullte durchaus dıe be1 der ründung In S1e gesetzien rwartungen und
Hoffnungen. Da fortan nı1ıemand mehr In das ('zernowıtzer Priestersemiminar aufgenommen
wurde, der dıe Voraussetzungen für das theologısche tudıum nıcht erfüllte, verfügte dıe
Erzdiözese ('zernowıtz nach Verlauf wen1ger Jahrzehnte über eiınen Klerus, der fast
durchwegs unıversıtär gebilde W arl Da dıe theologische selbstverständlıc das
Promotionsrecht esa W alr S1e nunmehr auch in der Lage, hre besten Absolventen
selbständıger Forschung ANZUICSCH und den wı1ıssenschaftlıchen achwuchs für iıhre
eigenen Belange und ZUT Unterstützung anderer Universıtäten und Hochschulen fÖT-
dern.*

SS das hätte nıchts Aufsehenerregendes sich. zumal nıcht für uns heute in Bay-
CIT, In den etzten Jahrzehnten ıne eı VOoN theologıschen Fakultäten 1m
Rahmen unıversıtärer Neugründungen sıch auf SahlZ ahnlıche Weıise konstitulert aben,
und 6r hätte VOT em In einem Vortrag über das mIır gestellte ema nıchts suchen,
hätte CS sıch In ('zernowıtz nıcht eine orthodoxe theologısche gehandelt.
Somıit aber 1eg CS nahe, cdAheser 1U 120 e zurücklıegenden ründung 1mM 1INDI1IC
auf den projektierten Studiengang für Orthodoxe Theologıie A der Ludwıg-Maxımıilıans-
Universıtät ın München ein1ıge Aufmerksamke1ı schenken, WAar doch die orthodoxe

| agner ED Alma Mater Francısco Josephina. Die deutschsprachige Natıonal  en-Unıiversıtät In (’zer-
NOWItZ. Festschrı Z U 100 Jahrestag ihrer Eröffnung 8/5, München

Iurczynski, Dıe Bedeutung VOIN (C’zernowıtz für dıe orthodoxe Theologıe In 5Südosteuropa, 1n Geschichte
der (Ost- und Westkirche In iıhren wechselseıtigen Beziehungen. cta Congressus hıstorıiae Slavıcae alısDur-
geNSIS In memoriam Cyraullı el ethod1ı1 AL10O 963 celebratı Annales Instituti Slavıcı, hrsg. V OIl Zag1-
ha, 1/3), Wıesbaden 196 7, 166—195
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theologısche In Czernowiıtz dıe eINZ1IZE, dıe Jemals bestanden hat In eiınem Land,
In dem das Deutsche als allgemeıne Amts- und Verständiıgungssprache dıente.

DiIie Ima Mater Francısco-Josephina verfügte insgesamt über dre1ı Fakultäten en
Theologen ehrten und studiıerten A ıhr Juristen Samıt Wırtschaftswissenschaftlern SOWIEe
Phılosophen, Phılologen und Naturwı1issenschaftler. DIie tudentenschafi kam oroßenteıls
AdUus der Bukowiına, deren autochthone Bevölkerung etiwa ZUT Hälfte AUsSs Rumänen und ZUF
Hälfte aus Ruthenen estand el Volksgruppen gehörten der Orthodoxen Kırche
Allerdings se1mt der nglıiederung der Bukowına das Habsburger-Reich E
immer mehr deutschsprachıge Katholıken, Protestanten und en eingewandert. DiIie
Menschen 1Im SAalNZCH Land und besonders In der Hauptstadt (zernowiıtz hatten sıch daran
gewöÖhnt, ihre erschıedenheıit nach Natıonalıtät und Konfession bzw elıgıon achten
und In erstaunlıch weıtreichendem multikulturellen Mıteinander en Was S1e
allergrößtente1ls mıte1nander verband, W al dıe Kenntnis und der eDrauc der deutschen
Sprache 1m Ööffentlichen eDEN. dıe eshalb selbstverständlich auch als Unterrichtsspra-
che der Universıtät dıente mıiıt Ausnahme der theologıschen akultät, deren bıs 899
durchwegs rumänısche Professoren und Dozenten / Wal ebentalls häufig In deutscher
5Sprache schrıeben und publızıerten, jedoch zume1lst In rumänıscher Sprache ehrten .“
Weıl adurch dıe slavısch Sprechenden Ruthenen stark benachteıiligt wurden, kam n&

Spannungen und Auseilnandersetzungen, dıe iImmer erbıittertere Formen annahmen. S1e
Teıl jener anschwellenden natıonalen ewegungen, dıe schhlıeßlich ZU Zusam-

menbruch des habsburgischen Vıelvölkerstaates führten, in dessen Gefolge auch dıe
Universıtät VOoO  — Czernowıtz Samıt ıhrer theologischen Fakultät eın völlıg anderes Gepräge
rhielt

Nun wırd für den der Münchener Ludwıg-Maxımilı1ans-Universität geplanten T
CNSAaNS für Orthodoxe Theologıie kaum jemand eine andere Unterrichtssprache vorschla-
SCH wollen als dıe deutsche. och sınd WIT hıerzulande VO dem atalen Fehler VO
Czernowiıtz nıcht weıt entfernt, WIE CS zunächst scheınen INa Die Tatsache, daß ()I-
thodoxer Relıg10nsunterricht den chulen, A denen 1: be1 Uulls eingeführt 1St, bıslang

allermeı1st In IM /Zusammenhang miıt dem griechıschen muttersprachlıchen Ergän-
zungsunterricht oder doch In griechischer Sprache erteiılt wird,* obwohl eın erne  1cher
Teıl der chüler orthodoxen Bekenntnisses anderen Natıonalıtäten eNTsStamm(t, 1st alur
eın wohl ebenso bewelskräftiger WIEe aufrüttelnder eles Miıt dieser Feststellung aber

Popinescu, Die theologıische ] der Unıiversıtät CzernowIıtz, 1n agner Hg.) Ima Mater
FTranc1ısco Josephina (s Anm 133—136, dort 134 ingegen meıint I urczynskli, dıie Vorlesungen seJlen,
mıt Ausnahme der praktıschen Theologıie, der Katechetik und der Homuiletik, INn deutscher Sprache abgehalten
worden: Orthodoxe und Unıierte, 1n Wandruszka (Hg.) Dıe Habsburgermonarchie 81 DIe
Konfessionen, Wıen 1985, 399—478, dort 474 Letzteres ist jedoch wen1g wahrscheinlich, we1l Al der heo-
logischen Lehransta! ONn (CzernowIıtz, AUSs der dıe 1 heologısche hervorgegangen War und deren Profes-

übernommen worden3 seı1t 5458 ausschlıießlich auf Rumänisch (182/-18458 auf ateın! unterrichtet
worden WAäl, WI1IEe folgender Broschüre entnehmen Ist, dıe vermutlich einen Theologieprofessor
der Angehörıigen des Dıözesan-Konsistoriums ZU Verfasser hat DIe griechisch-orthodoxe Kırchenfrage ın
der Bukowıina und cdıe Jungruthenen. Von einem 81.-OT. rumä  iıschen Priester, Czernowiıtz 1906, V

Thon, Orthodoxer Relıgionsunterricht, Armenisch-Deutsche Korrespondenz. Vierteljahresheft der
Deutsch-Armenischen Gesellschaft Nr. 87 März AD
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eiIıInden WIT uns mıtten auf dem Gelände elner theologıschen Einzeldiszıplın im Bereich
der praktıschen Theologıe, nämlıch der Relig1ionspädagogık.

Religionspädagogik
Wıe 6S dazu kommen konnte, Ja INn kommen mußte, daß orthodoxer Relıg10nsun-

terricht deutschen chulen WE überhaupt, dann NUTr für griechıische chüler angebo-
ten wırd, 1eg auf der and ESs fehlte und qualifizıerten Relıg1i0nslehrern, dıe ıhn
In deutscher Unterrichtssprache und damıt für alle orthodoxen chüler geme1ınsam,
durchführen könnten Es muß deshalb als vordringlicher WEeC e1ines Studiengangs für
Orthodoxe Theologıe A einer deutschen Universıtät betrachtet werden, gee1gnete Stu-
denten auf ıhren Dıienst als orthodoxe Relıgionslehrer en Schularten vorzubereıten.
Im 1INDI1C darauf wırd besonderer Wert arau esen se1n, Studierenden der rtho-
doxen Theologıe nıcht LLUT Fachwıissen vermitteln, sondern ıhnen auch Wege und
Weılsen aufzuze1gen, W1e S1e. ıhre Kenntnisse und Eıinsıchten einsetzen können, Kın-
dern Jugendlichen und Erwachsenen wırksame auf der uCcC nach dem er
und ın der Welt WIEe ıhres eigenen Lebens elısten.

Wır sehen heute klar, daß eın Glaube, der als eın VONN vornehereın relatıvierter, im
UÜbermaß problematısıerter, Ja gebrochener vermittelt wırd, nıcht die 9 hat, den Men-
schen Jjenen geistigen en den en schaffen, auf dem S1e stehen, sıch bewe-
SCH und ıhr e1igenes en WIEe das der anderen bejahen oder miıt den W orten des
Herrn Gott, den Nächsten und sıch selbst heben (Mt 2,37—39 parr) können.
Dementsprechend werden angehende orthodoxe Religionspädagogen dazu motivieren
se1IN, ıhren eigenen ererbten und 116 Reflex1ion gefestigten und vertieften christlichen
Glauben ohne Abstriche weıterzugeben und e1 nıcht etiwa im Vorfeld der e1gentlıchen
Glaubensverkündiıgung stehenzubleıben al} e alle Rücksıcht auf dıe Uurc Le-
bensalter und Individualıtät edingte unterschliedliche ntellektuelle und psychısche Fas-
sungskraft der chüler nehmen isE versteht sıch VON selbst

Darüber hınaus gıilt en, daß eın geme1iınsamer Schulıscher Relıg10nsunter-
richt für alle Orthodoxen in der ege Angehörıige verschıedener Natıonalıtäten und
Kulturen vereinıgen würde. erlangt eine solche Sıtuation einerseılts besondere Eıinfühl-
samkeıt des Lehrers:; 1r andererseı1ıts auch besondere Chancen on cdıe Kınder
In den ersten Schuljahren würden W1Ee VOIN selbst lernen, daß 6S auch Kınder Sanz
derer erKun 91Dt, be1 denen Hause und In der Kırche vielleicht anders gesprochen
wırd und deren Famılıen in vielem anderen Lebensgewohnheıten folgen, dıe aber doch
auf 1ese1De Weılse lauben. [Daraus ergäbe sıch mı1t zunehmendem er dıe Erkenntnis,
daß orthodoxer Glaube und jeweilige Nationalıtät nıcht in exklusıver Verbindung
mıtel1nander stehen, WIE viele OdOXe und Nicht-Orthodoxe meılnen, und dalz keıines-

dıe orthodoxe Identıität verloren gehen muß, WENN dıe national-kulturelle sıch W all-

delt Die innerkırchlıchen, aber auch gesamtgesellschaftlıchen Folgen eInes olchen Kr-
kenntnI1is- und Integrationsprozesses mMuUsSsen wohl nıcht näher erläutert und ausgemalt
werden.
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ber olchen Überlegungen darf TE1N16: nıcht VETSCSSCH werden, dalß für eiınen VCI-

mutlıch nıcht unbeträchtlıchen Anteıl der chüler orthodoxer erkun der schulısche
Relıgionsunterricht dıe und vielleicht einz1ge Möglıchkeıit ware, sıch mıt jenem
Welt- und Selbstverständnıiıs machen, welches das en iıhrer Vorfahren 9C-

und hat, we1l dıe über ange Jahrzehnte hınweg herrschende atheıistische
Staatsıdeologie und Zwangsherrschaft In ıhren Herkunftsländern den Kontakt weıter
e1le der Bevölkerung ZUT Kırche unterbrochen und ıe interne Weıtergabe des auDens
innerhalb der Famılıe iragmentiert Oder verbogen, WEeNN nıcht völlıg erstickt hat

Umso ankbarer sınd WIT für dıie Arbeıt, dıe auf dem Geblet der orthodoxen Relıg10ns-
pädagogık In Deutschland bereıts gele1istet worden 1st. Das Landesınstıtut für Lehrplan-
entwicklung In Soest hat In IM Z/Zusammenwirken mıt dem Lehr- und Forschungsge-
blet Orthodoxe Theologıe der Westfälhischen Wılhelms-Universıtäi In üunster In den
etzten zehn Jahren ehrpläne für dıe öffentliıchen chulen In Nordrhein-Westfalen T1al-

beıtet. VO  $ denen jene für dıe Primarstufe> und dıe Sekundarstufe 116 Samı, Regelungen für
dıe Abıturprüfung bereı1ts ın TE stehen und angewandt werden, jene für dıe eKundar-
stufe kurz VOT der Verabschiedung stehen./ Ireıbende Ta be1 lledem ist der Münste-
All! orthodoxe Theologie-Professor Anastasıo0s Kallıs, der als Dırektor des Rates für
Erzıehung der oriechıschen Metropolı1e in eutschland auch aliur verantwortlich Ist. daß
»alle diese ehrpläne In /ielsetzung und Aufgabenbeschreibung den theologıschen
Prinzıpien der Orthodoxie und dem Selbstverständnis der orthodoxen Kırche CNISPrE-
chen«.®

Dem Vernehmen nach sınd dıe Planungen ZUT Eınführung der orthodoxen Relıg10nS-
Te als ordentlıches Schulfach auch In ayern und In Hessen schon In eiıne entsche1-
en ase e1 wırd dıe In Nordrhein-Westfalen gele1istete planerısche Arı
beıt sıcher gebührende Beachtung finden und nıcht wen1ger cdıe In den etzten zehn Jah-
ICI den chulen dieses Bundeslandes CWONNCHEC praktısche Erfahrung be1 ihrer mı:
SeIzZUNg. Als orößtes Hemmnıiıs e1 hat sıch der ange]l entsprechend qualifizıerten
und gee1gneten Lehrern erwliesen. Diesem ange kann auf Dauer und In zufriedenstel-
lender Weılse L1UT en Studiengang für Orthodoxe Theologie einer deutschen Unıiversı1i-
tat abhelfen. der angehenden Relıgionslehrern ql] das In umfassender Weılse bletet, W d
S1e ZUT Bewältigung iıhrer schwler1igen Aufgabe brauchen.

Pastoraltheologie
Anders erhält 6S sıch mıt der praktıschen Seılte der Vorbereıtung VO Priestern,. DIia-

konen und Laılen auf den pastoralen Dıienst In den Gemeıninden. Die orthodoxen Kırchen-
gemeınden In Deutschlan: ehören unterschıedlichen kırc  1ıchen Jurisdiktionen d}  r sınd

rTiechısch-orthodoxe Relıgi0onslehre. (Dıie Schule In Nordrheın- Westfalen Eıne Schriftenreihe des Kultus-
miınısters, Rıc.  inıen und ehrpläne für dıe Grundschule Nr. Frechen 994
6 Rıc  INnıen Griechisch-orthodoxe Relıgi0nslehre. Gymnasıale Oberstufe an Jun1ı 9972 (als Manu-
Skrıpt vervielfältigt, 0® - ZUM Schuljahr 993/94 In Ta gesetzt).

T’hon, Orthodoxer Religionsunterricht, Armenisch-Deutsche Korrespondenz NrT. x / März
Ebd
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me1st stark VO eiıner Sahnz bestimmten Natıonalıtät und Mentalıtät gepragt und werden
dies noch ange bleiben iıne INs Konkrete und einzelne ehende Eiınwelisung VO erl1-
kern und La1ı1en In den Geme1nndedienst wiırd eshalb weıtgehend eiıne innere Angelegen-
heıt der einzelnen Kırchen se1In mMussen Dozenten der praktıschen Theologıe der Uni-
versıtät werden gul daran (un, nıcht eiwa dıe pastoralen (Gewohnheiten ıhrer 1G eigenen
Kırche verallgemeınern, sondern sıch dıesbezüglic auf dıe Vermittlung grundlegen-
der und unverzıichtbarer Prinzıpien des Heılsdienstes der Kırche beschränken und im
übrıgen den Erfahrungsaustausc der Studierenden untereinander ANZUICSCH und fÖör-
dern, W1e dies etwa auch international ausgerichteten theologıschen Studienzentren
der Römisch-katholischen Kırche üblıch ist

So verschıeden TE1111C dıe orthodoxen Gemeı1nnden In eutfschlan! nach Natıonalıtät,
Mentalıtät und inneren Verhältnıissen auch se1ın möÖgen, fınden S1€e sıch doch alle als
Miınderheiıt In demselben gesellschaftlıchen, gesamtkulturellen und staatlıchen Umtfeld,
mıt dessen Realıtäten hre Gläubigen tagtäglıch ın en Bereichen des Ööffentlıchen und
prıvaten Lebens konfrontiert Sınd, und das besonders ıhre Kınder stärker miıterzıeht und
auf ıhre Jungen Leute t1eferen KEınfluß hat, als Q1iE selbst und ihre Kırchen oft wahrha-
ben wollen DIiese Realıtäten auszuloten, ıhre Auswırkungen aqauf dıe Menschen reflek-
t1eren und SOMmMIt dıe Voraussetzungen und Bedingtheıten orthodoxen aubenslebens In
Deutschlan hıer und heute verdeutlichen, dürfte sth wohl eıne Aufgabe unıversıtärer
Pastoraltheologie se1n und eıne wichtige dazu.

Wıe alle anderen Kırchen und Relıg1onsgemeinschaften In eutschlan!: MUsSSsSeN auch
dıe (Orthodoxen mıiıt nüchternem Sinn erkennen, daß e1in erheDlıcher und immer mehr
nehmender Teıl der Bevölkerung dieses Landes se1n täglıches en gestaltet, als ga-
be CS keınen Gott, alsSo eiıner Art praktıschem, me1ı1st völlıg unreflektierten Atheısmus VCI-

a. dessen langirıstige Folgen für das gesellschaftlıche en sıch ZW. schon anfang-
haft erahnen, aber noch keineswegs bsehen lassen. Es ware atal, we1l wıirkliıchkeits-
rem meınen, d1eser immer stärker werdende 50g ie ırgendeıne ethnısche oder
relıg1öse Grupplerung als solche unberührt.

Für dıe chrıistlıchen Kırchen tellen bekanntlıc dıie Zahlen iıhrer ottesdienstbesucher
eınen ebenso unbestechlıchen WIE unbarmherzigen Indıkator für den Stellenwert dar, den
dıe Menschen ıhnen zuerkennen. Diese Zahlen zeigen d  n Wäds cdıe Uhr geschlagen hat
S1e sınd e1in Zeichen der Zeıt, auf das CN achten und das 6S deuten gılt DiIie (J“
doxen Kırchen tellen In dieser Hınsıcht keineswegs Inseln der Selıgen inmıtten eiıner
aufgewühlten See dar DIie Teılnahme ıhren (Gjottesdiensten Ist, abgesehen VO SallZz
bestimmten wenıgen agen des es:; deren Feıjer häufig folkloristisch überformt 1st, oft
erschreckend gering eın Zustand übrıgens, der sıch In den osteuropäischen und südost-
europäıischen Kernländern der Orthodoxıe, In TE1L1C unterschiedlicher Weıse, ebenfalls
beobachten Lält, wobel CS eiıne eher untergeordnete pIelen scheınt, ob dıe Relı-
g10N dort VO  am) selten der Staatsmacht in der Vergangenheıt unterdrückt wurde oder nıcht
Miıt anderen Worten: Der sogenannte Säkularısmus auch den Orthodoxen Kırchen
L  « In iıhren tradıtıonellen Kerngebieten ebenso W1e In der Dıaspora. Und ıch WAaLC cdie
Vermutung, dalß sıch auft dıe Dauer der schleichende Säkularısmus als CIn schlımmerer,
weıl viel wen1ger aßbarer, e1in! der Orthodoxıie erweısen wiırd qals dıe athe1istische
Ideologie der Oommunısten und iıhr Staatsterror.
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oll ökumeniıischer Bereıitwilligkeıit wIırd da der orthodoxe Pastoraltheologe VO seıinen
römiısch-katholischen, protestantischen und gegebenenfalls anglıkanıschen ollegen, dıe
In Meser Hınsıcht schon Jänger klar sechen: erfahren trachten, welche Gegenmuıtte da
anzuwenden selen. Und f wırd dann mıt eıner 164179} VO Meınungsumfragen, Statı-
stıken, nalysen, Untersuchungen, Mutmaßungen überschüttet werden, SCAHEHIIC

erfahren, dal 111a 1Im Girunde ratlos Ist, we1l eIN WITKI1C greiıfendes Rezept bıslang
nıcht gefunden werden konnte. Er wırd taunen über dıe gewaltiıgen und vielfältigen A
SIr  cn, dıe Kırche umzugestalten, S1e reformıeren und In den verschıedensten,
bıswellen ıhr e1gentliches nlıegen deformıerenden oder verbergenden, Verpackungen
dem Sso  en modernen Menschen nahezubringen miıt meı1st 11UT kurzirıistigem,
scheinbarem oder auch keıinerle1 O1g

Was 1UN wırd der orthodoxe Pastoraltheologe, eingefügt In den Kontext der deutschen
Unıiversıtät und SOMItT versehen mıiıt en 11UT denkbaren interdıszıplınären Gesprächsan-
geboten, da (un, W dsSs selinen Studenten sagen? Ia ich selbst keıin ausgewılesener Pasto-
raltNeOol0ge bın, sondern Kırchen- und Liturgjehistoriker, WENN auch emer: der sıch als
Gemeindepfarrer müht. über der Kırche VO gestern dıe VO heute und VOoO INOTSCH nıcht

VEISCSSCH, we1iß ich darauf keıne ”2CHAC kompetente Antwort. ber ich enke, da
nıcht falsch ware, dıe künftigen Priester und deelsorger auf den Apostel Paulus hiınzu-
weısen, der, WIEe (SI: en es se1n wollte, Jjedenfalls tlıche reiten Kor
ZZ der also 1ne enkbar hohe Motivation mıt eiıner eher bescheıdenen Erwartungshal-
(ung verbinden wußte Ich mMeme; daß 111a S1e darauf vorbereıten ollte, (un, W ds

immer ihnen möglıch Ist, ohne glauben, S1e selen el ZYABN Erfolg verdammt eın
Wort VON ardına Ratzınger, das sıch mMır INSs Gedächtnis eingegraben hat der anders
gesagl, W geht dıie Z/Zurüstung VO Jungen Menschen, cdıe bereıt sınd, sıch den TIOTr-
dernıssen des ages und der Stunde stellen. ohne el VETSCSSCH, daß (Jott selbst
der Herr der Geschichte., auch der Kırchengeschichte, ist

Kırchenrecht

Nun ist 6S nıcht immer Sanz IE1Ccht; das Erfordernis des ages und das der Stun-
de klar erkennen. och präsentieren S1Ee sıch mıtunter auch CHEHNG als regelreChte
Notwendigkeıten. Für dıe Orthodoxıie In Deutschland würde ıch neben der allgemeınen
Eınführung des SCANhUullschen Relıg10nsunterrichts und der damıt verbundenen Ausbıiıldung
VO Relig10nslehrern VOT em das entschlossene Hınwirken auf überlıieferungsgetreue
und tragfähige kanonısche Strukturen der Kırche diesen Notwendigkeıten zahlen Da
1ImM Fächerkanon der Theologie auch das Kırchenrecht den praktıschen Dıiszıpliınen
Za wırd CS deren Vertretern aufgegeben se1n, neben anderen kanonistischen Proble-
INCH, gerade auch dieses den Gegenständen ihres lauten Nac  enkens machen.
en. dıe sıch auch L1UT e1in wen1g mıiıt dem orthodoxen Kırchenrecht befassen, kann

nıcht ange verborgen leıben, dalß das Bıld, das dıe Orthodoxıie In Deutschland W1e In
vielen anderen Ländern iıhrer Dıaspora bietet, ıhren kanonıschen Grundsätzen und Nor-
INeCN In eigentümlıcher Weilse entgegensteht. Miıgrationen und Emigrationen früher UNSC-
kannten Ausmaßes en se1lt Ende des Jahrhunderts In iImmer uen ellen ortho-
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doxe Chrıisten In dıe Westhälfte Europas, nach Amerıka und Australıen geführt Unter
iıhnen auch Priester und 1ıschöfe, oder STIE folgten ihnen, ihnen seelsorgerlic
beizustehen. och anstatt sıch In der Fremde zusammenzuschlıeßen und gemeIınsam
NCUC orthodoxe Ookal- und Territorialkıiırchen bılden, heben S1e ıhren verschlıedenen
autokephalen Herkunftskiırchen In der alten Heımat nıcht 1UT mental verbunden, sondern
auch rechtliıch verpflichtet. Dadurch wurde der alte Grundsatz, daß dıe kırchliıchen (GJren-
ZCe11 den staatlıchen entsprechen sollen, WIEe ıhn der anon des Konzıls VO  zn ('halke-
don verbindlich formulıert, In vielfacher Weıise unterlaufen. In vielen Ländern konstitu-
lerten sıch mehrere orthodoxe Jurisdiıktionen nebene1lnander. In manchen großen tädten
residiıeren S6s CC INan vergleiche 11UT den anon des Konzıls VON N1I-
kaa mehrere orthodoxe 1ıschöfe, führen ar denselben 11e

Hatte dıe Bıldung VO  am} Natıonalstaaten 1Im und Jahrhunder dazu geführt, dalß
Terrıtorialkırchen zugle1c Natıionalkırchen wurden, Iiingen diese nunmehr d} eiıne
nach und neben der andern weiıt über hre kanonischen TeNzen hınaus eın nach Mög-
iıchkeı weltweıtes Netz Je eigener Dıaspora-Bıstümer spannen.” och 82 W ar e
bulgarısche Kırche VO der 5Synode des Okumenischen Patriarchats verurteiılt worden,
we1ıl S1€e als dıie Zugehörigkeıt ZUT bulgarıschen Natıon und nıcht mehr das en
ınnerhalb eiInes fest umrıssenen Terrıtoriıums ZU Kriterium ihres Bestandes er DIie
Anklage autete auf Phyletismus,"” also auf kırchlichen Natıonalısmus. Was aber dıe UO1l-

hodoxe Dıaspora CIrn ist olcher Phyletismus 1m 20 Jahrhundert ZUT ege U
worden und scheınt mancherorts immer noch welılter sıch SstiellenN : Manche fre1-
ıch behaupten Yal, dıes entspreche der althergebrachten kanonıschen Ordnung der UOr-
thodoxıe und verwelısen auf den Apostolıschen Kanon, In dem 6S er dıe 1SCANOTe
eINes jeden E0VvOocC  L ollten eınen ıhnen als ıhren Ersten anerkennen und nıchts VO

allgemeınem Belang ohne ıhn unternehmen, WI1IEe auch G1 nıchts derartıges ohne ıhr FKın-
verständnıs iun solle .12 Dieser Kanon besıtzt in der lat orundlegende Bedeutung für dıe
Struktur der einzelnen autokephalen, unabhängı1ıgen, Landeskırchen der rthodox1ie
Die rage ist aber, Was der exf meınt, WEeNN ß VO EQVOC pricht FEın 1C In das mal-
gebliche lexikographische Werk VO  o Lıddell und Scott!® ze1gt, daß dieses Wort
1Im Schrifttum der Antıke eiıne N: Palette VO Bedeutungen aufweıst, wobel das er.
aber auch dıe Gattung der CX ın denen dıe einschlägıgen Belegstellen siıch 1iinden, e1-

pıelen och 1st dıe für UNSCICII Zusammenhang ZIHFTEeITECNdE Bedeutung des
Wortes EOVOC nıcht eben schwer herauszufinden. Denn be1l elıner er VOoO  j Schrıiftstellern
des E3 Jahrhunderts Chr me1ınt C5S, W das manchen vielleicht überraschen wırd, nıchts

Vgl azu an DIie geschichtliche Entwıcklung der orthodoxen Kırchen 1ImM Suüdosten un (Osten Euro-
PaAS, ın IVyssen 22 andbuc der Ostkırchenkunde I Düsseldorf 1984, 133—208, dort FA
4S 19412072
en der S5Synode Mansı XE 417546 Vgl uch Metropolıit Maxımos Sardes, Das ÖOkumenische

Patrıarchat In der orthodoxen Kırche, reiburg NS Wıen 980. 308—408
Vgl Wyrwoll (Hg.) Orthodox1a 1995, Regensburg 995 16 zuletzt das dem Verzeıichnis der orthodo-=

ACI1 Hıerarchen 167 erstmals beigefügte kartographıische Materıal ist VON em Interesse.
12 lext Unk He.) Dıdascalıa el Constitutiones Apostolorum L, Paderborn 905 (ND Turın
T7E

| 3 Liddell EG Scott 22 Greek-Englısh Lex1coOn. ()xford (ND 480
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anderes als eiıne Provınz des römıschen Reiches.!* (jerade der 34 Apostolısche Kanon
erwelst sıch SsOmıt als Stütze der althergebrachten Ordnung der Kırche, deren truktur-
prinzıpıen terrıtor1aler, nıcht natıonaler SINd.

Der russısche eologe Nıkola)y Afanas ev (1893—1966), der der orthodoxen theo-
logıschen Hochschule St erge in Parıs e’ chrıeb einmal: » DIe kanonısche Struktur
der Kırche 1st nıchts anderes als der außere USATUC der dogmatıschen Tre Von der
Kırche « Er wollte damıt daß in den Normen des Kırchenrechts das eIDStIDe-
wußtseın der Kırche se1ne praktısche Ausformung findet Wenn 1U den altkırc  ıchen
Kanones, dıe für uns (Orthodoxe bıs heute geltendese darstellen, dıe Natıionalıtät als
strukturierendes Prinzıp der Kırche völlıeg TeEMmM! 1st, bezeugen S1€e auf hre Weiıse und
In iıhrer Termmologıie 1ese1De Ekklesiologıie W1e der Apostel Paulus, WENN Sagt » Da
g1bt nıcht mehr en und Griechen, klaven und Frele, Mannn und Frau: denn ıhr se1d
alle eıner In Chrıistus Jesus« Gal 3269 Ist aber dıe Kırche iıhrem Wesen nach der Ort der
FEinheit in Chrıstus, all dıe Schranken und Mauern, welche ıe Menschen In der Welt
vone1ınander TeENNEN mögen, keıne spielen dürfen, Ist das instıtutionelle Aufspal-
ten und Irennen VO orthodoxen Gläubigen, ıe In demselben anı wohnen, nach Na-
t1onalıtäten nıcht 11UT als eıne Abweıchung VO der kanonıschen Norm, sondern als eiıne
ekklesiologische Entgleisung betrachten, dıe behutsam, aber entschlossen ehoben
werden mul, damıt S1e das edeınen orthodoxer Kırchlichkei nıcht weılter behıindert

In diesem /Zusammenhang stimmt hoffnungsfroh, daß sıch 1im etzten Jahr eıne
Kommıiıssıon konstitulert und bereıts hre Arbeıt aufgenommen hat. In dıe alle in
Deutschlan orthodoxen Kırchen, dıe sıch gegenseılt1g anerkennen, elegıier-

entsandt en Dort werden dem Vernehmen nach derzeıt wichtige TODIeEemMe erortert,
W1Ie dıe Eıinriıchtung Schulıschen Religionsunterrichts oder dıe geme1iınsame Vertretung
er orthodoxen Kırchen INn den verschliedenen Gremien der Arbeıitsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen Wıe In anderen Ländern der Dıaspora, W1e etiwa iın Nordamerıka, !®
könnte daraus eıne ständıge Konferenz der orthodoxen 1SCHNOTe erwachsen, e chheß-
ıch in eıne instıtutionelle Vereinigung der verschliedenen Kırchen selbst münden könnte.
Keineswegs müßten dıie einzelnen Gemeı1mnden damıt ıhre bısherige natıonale und-
FE Prägung verlheren.

Ich (0)  e’ Ahesem e1ispie eze1gt aben, WIEe dıe Kanoniıstik als konsequent be-
triebene phılologisch-hıstorische Wiıssenschaft gerade einer erklärtermaßen der Überlie-
terung verpflichteten Kırche WIE der orthodoxen nıcht 11UT hılfreiche., sondern 1-
zıchtbare Dıienste elıstet be1ı der Bewältigung drängender aktueller TODIEmME In gle1-
chem, WENN nıcht noch Ööherem Maß gılt dies auch VO  — der ıturgık, mıt deren kurzer
Betrachtung undgang urc dıe wıchtigsten Eınzeldiszıplinen der praktıschen
Theologıe beschlossen werden soll

Vgl e Rezension VON Fa In 5Südostforschungen 53 (1994) SA Or 5:F2) Grimm Th
IKOLAOU 22 Bayerns Phiılhellenismus 5ymposium Al der L udwıg-Maxımilians-Universität München,
und November 991 ( Veröffentlıchungen des Instituts für Orthodoxe Theologie München 993
15 KanonYy kanonıseskoe soznanıe, Beılage Put.. Organ russko] rel1210ZN0] myslı Parıs), eft (41933)

Seıten, dort.
T’hon, Ameriıkas Orthodoxıie In ewegung, Der Christliche Osten (1995) 138121
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Liturgiewissenschaft
Die korrekte. Ja akrıbische FXCDEsEe VO Gesetzestexten gılt als Charakteristikum der

Rechtswıissenschaften. Daß dıies auch für dıe Kanoniıstik zutrıfft, en WIT gesehen und
zugle1ic Testgestellt, daß be1 Jlexten, dıe AUSs ange zurücklıegenden /eıliten Tammen, Z
Vermeı1ı1dung VO Kurzschlüssen semantıschen Fragen besondere Aufmerksamkeıt
schenken ist

Nun hat auch der Lıturgiewissenschaftler mutatıs mutandıs sıch phılologıscher O-
den bedienen, insofern (a mıt Texten tun hat Und auch wırd nıcht ohne Se-
mantık auskommen, das CI GE wırd auf den Bedeutungswandel der Wörter nach Zeit;
Ort und Zusammenhang achten en Insofern aber Gottesdienst, und besonders OT-

thodoxer Gottesdienst, keın bloßes Sprachgeschehen 1st, sondern ın seinem Vollzug
Wort, verwendete aterıe und 5Symbolhandlung einander auf vielfältige Weılse erganzen
und gegenseılt1g deuten, muß der Lıturgıiker Semilotıik 1m umfassenden Siınne des Begrıf-
fes betreıben. Seine Aufgabe ist das Verstehen und Begreifliıchmachen der verbalen,
materı1alen und Handlungs-Elemente des Gottesdienstes., dıe als 5Symbole eıne über sıch
selbst hıinausreichende Bedeutung In sıch tragen. Die weltaus orößte Diıchte erreıicht gOL-
tesdienstliche Semiotik ohne Zweıfel In den christlichen Zentralmysterien der auTte und
der Eucharıstlie. Je überlıeferungsgetreuer S1e vollzogen werden, desto leichter erschlıeßt
sıch auch der ıhnen innewohnende semil1otische Reıichtum. Ich darf das kurz einem
e1spie erklären.

DiIe Orthodoxe Kırche verwendet 1Im Gegensatz den me1ı1nsten anderen chrıistliıchen
Kırchen in iıhrer eucharıstischen Liturg1ie roten Weın. Ich selber habe d1iesem Umstand
keıine besondere Beachtung geschenkt, bıs ich eines ages in der Wochenendbeılage e1-
CT Zeıtung eiınen Artıkel über miıttelalterliche muslimısche Weınnlyrık fand Ich ng ihn
eigentliıch 11UT eshalb lesen, we1ıl ich verwunderlıch fand, daß 6S angesichts des
muslımıschen Alkoholverbotes eiıne solche überhaupt o1bt Dort stand lesen, daß alle
diese arabıschen edıchte ausschlıeblic VO Weın handeln, we1l anderer In der
alten und mıiıttelalterlichen Welt zumındest des Orients überhaupt nıcht bekannt, 259
schweıige denn vorhanden war.! Mır fiel dıe alttestamentliıche Rede VO Blut der TAuU-
ben Gen 49 I SZ14E: JesSır 39,26: 3015 Ma  z 6,34: vgl auch Gen A Jes

em, das schreckliche Bıld VO  ‘ dem WI1e VO Blut durchtränkten Gewand des Kel-
tertreters beiıim Propheten Jesaja (63,1—3) und VOT em der T1 des Herrn nach dem
Becher miıt Weın beım etzten ahl mıt seınen Jüngern. Es kann keın 7Zweiıfel SeIN: Die
ar'! des Weıines In dıesem Becher, den GE In Händen 1e. als Iß sprach: »Das 1st meın
Blut«, W äalr rot. : rot W1e SA Weın damals Und WAarTr nıcht zuletzt, vielleicht
Zuerst, dıe ar'! deses Getränks, dıe ıhn veranlaßte, In dem Augenblick danach gre1-
fen. als C: VO bevorstehenden Vergieben se1INes Blutes sprach. Die darın lıegende
gemenn packende und kaum mı1  eutende ymbolı mußte aber ZU semI1otischen

Dies bestätigt chımmel, Weın und Weinenthaltung Relıgionsgeschichtlich, RGG G: 51962), S5p
S Vgl auch: Hamp, Weınstock, LTIAK 10, 21965), Sp 998
18 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a. Eıne genetische Erklärung der römıschen Messe, 1L, Wıen
1952, 48
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Problem werden, 111a ZUT eucharıstischen Feıier der Verkündıgung des es des
Herrn ZU eıl der Welt sıch weıßben Weınnes bediente und edient Ich erın-
Hi miıich unselıge Dıiıskussionen VETSANSCHNCI Te In uUNsSeTITEIN anı über dıe rage,
welche Speisen und Gjetränke denn In UNsSsSCcCICT e1t hıer und anderswo als eucharıstische
Elemente verwenden selen. S1e gingen allesamt VO der alschen Annahme duUS der
Herr habe be1l der tıftung der Eucharıstie eshalb TOot und Weın gegriffen, weıl
CS dıe gewÖhnlıichsten Nahrungsmuttel selner eıt SCWESCH selen. eic schauerlıche
Folgerungen daraus miıtunter für das kırchliche Hıer und Jetzt SCZURCI wurden, können
WIT übergehen. W äre nıcht schon viele Jahrhunderte Weın In weıten Teılen
der Christenheiıt qußer eDbraue geraten, waren solche Veriırrungen nıcht denkbar
SCWOSCHH. S1e erwelsen sıch als Spätfolgen des westlıch-muiuttelalterlichen erTtTalls eucha-
ristischer Semi1otik. Um Mıbverständnıisse vermeıden, SEe1 hıer ausdrücklıch ANSC-
merkt, daß sıch Beıispiele für den Verftfall ursprünglıcher Zeichenhaftigkeıit auch 1m Be-
reich des orthodoxen Gottesdienstes aufzeiıgen heben,; WEeNnNn auch kaum welche, dıe
gravierend SINd.

Das angeführte e1spie äßt erkennen, daß eine konsequente und umfassende
Anwendung der Semi1otik als Methode der Liturgiewıissenschaft W1e auch der akramen-
tentheologıe, SOWeI1t S1e sıch überhaupt voneınander rennen lassen, gee1gnet Ist. viel
IC In manches Dunkel und viel Klärung In manche Wırrnıs bringen Es ze1igt auch,
daß der Vergleıch als Grundmethode der Erkenntnis manchen Denkprozeß In Gang

Darın VOT em scheınt MIr dıe ogroße Chance eInes Mıteinanders VO Ömiısch-
katholıschen, reformatorıischen und orthodoxen ITheologen, WIEe GT der Ludwıg-Maxı1-
mılıans-Universıtät In Aussıcht gestellt Ist, lıegen. Hıer hätten alle Seılten viel SC
ben und viel empfangen.
1C hılfreich scheiınen MIr allerdings in diesem /Zusammenhang pauschalıerende KT-

gänzungstheorien WI1IEe etwa dıe, daß der Osten VO Westen das Hören und der Westen
VO (Osten das chauen lernen solle, Ooder auch Jene, daß dıe Römisch-katholische Kırche
das petrinısche, dıe Protestantische das paulınısche und dıe Orthodoxe das johanneısche
Prinzıp verkörpere: Wıe bar jeder tatsächlıchen gegenseıt1igen Kenntniıs solche Vorstel-
lungen Sınd und wiıirklıches Lernen voneınander könnte, möchte ich wıieder-

einem e1spie verdeutlichen.
DIie Orthodoxe Kırche 1st keineswegs »Johanne1ischer« als andere Kırchen DIies ze1gt

sıch schon daran, daß cdıe Johannes-Apokalypse In ihrer lıturgıschen Leseordnung fehlt,*®

Programmatisch verarbeıtet hat diese Idee der russische Relıgionsphilosop Viadımiur Solov’ev 3—
in »Kurze Erzählung VO Antıichrist«: eutfsche esamtausgabe der er‘! VO!  . adımır Ol0owJ0W,

hrsg VO  - Szylkarski, NAI München 1979, 25072092
Vgl Bratsiotis, L’Apokalypse de saınt Jean dans le culte de l'Eglise Grecque odoxe., 4°)

(1962) 116127 Allerdings ist Bratsıotis der Meınung, der orthodoxe (jottesdienst SEe1 insgesamt stark VO!]
Ge1lst und der Dıktion der Johannes-Apokalypse beeinflußt, eıne Jhese, ıe der nüchternen Überprüfung
bedarft. 1e] »Apokalyptıisches« wırd da ohl AdUus anderen bıblıschen Quellen, nıcht zuletzt alttestamentlıchen,
geschöpft se1n. ufmerksam gemacht sEe1 ber autf eınen Passus AUSs dem In eDTaucCc und Geltung stehenden
slavıschen TIypıkon, uch WENN heute aum irgendwo praktısche Bedeutung en wird: Für den Vollzug der
sonntäglıchen Nachtwache (OYPUTVLOL, SVeNOSSNOE bdenıie) ist dort vorgesehen, daß ach dem Ende der Vesper
eıne längere Lesung stattzufinden habe » Vom Sonntag des Pascha bıs ZU S5Sonntag Allerheıilıgen wırd ach
der Segnung der Brote dıe postelgeschichte elesen. An den folgenden Sonntagen ber des Jahres
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obwohl ıhre /ugehörıigkeıt AD neutestamentlıchen Schrıiftkanon qußer rage steht Er
sache für diese Ausblendung OITfenDar auf cdıe Apokalypse gestutzte chıl1astısche
Spekulatıonen und Umtriebe montanıstischer Kreıise, welche dıe östlıchen Kırchen
ıhre Gläubigen iImmuniıisieren wollten Jedenfalls spielt dıe Johannes-Apokalypse,
eines der meı1stgelesenen Bücher des Neuen Jlestamentes, se1lt der Hälfte des Jahr-
hunderts iIm lıturg1schen en der östlıchen Kırchen akKTısc keıine mehr *! 1C
HUL daß S1e 1mM (Gottesdienst nıcht gelesen wıird! uch dem Denken der oroßen oriechl-
schen Kırchenväter des und Jahrhunderts 1st S1e keıne Quelle Die reiche
gottesdienstliıche Hymnık der Orthodoxen Kırche inspırıert S1e nıcht Kommentare, dıe
se1t dem Jahrhunder. ZUT Apokalypse erfaßt werden (O1kumen10s, Andreas VO Kaıl-
sare1a), en keınen FEınfluß mehr auf das gemeımndlıche en der Kırche ** Bılderfol-
SCHH, dıie Apokalypsen-Motıve Z Inhalt aben, tauchen erst abh dem 15 Jahrhundert auf
und kopleren westlıche Vorbilder, me1st den berühmten Holzschnıitt-ZykluseDü-
LGT> VO 1498 25 Wıe sehr hat dıe Apokalypse, selbst eın HIC und Hrec VO ıturg1-
schen en der apostolıschen eıt geprägtes Buch., dagegen den Gottesdienst, dıe
Kunst, dıe Theologıe, dıe Frömmigkeıt der lateinıschen Kırchen geformt und bereichert!
Vıelleicht waren dıe orthodoxen Kırchen mehr gewappnetl SCWECSCH dıe Anfech-
Lung des Natıonalısmus, WEeNN auch be1l ıhnen jedes Jahr, etwa ersten Sonntag nach
Pfingsten, dem alten Allerheiligen- Termin, AdUus der Apokalypse der Hymnus auf das
amm erklungen ware »Würdıg bıst du, dıe Buchrolle nehmen und ıhre Siegel
öffnen, denn du bıst geschlachtet worden und hast für Gott mıt deinem Blut rkauft Men-
schen AUsSs Jedem olk und Jeder Natıon und hast S1e für UNsSCcCICI (Jott einem Ön1g-
reich und Priestern gemacht« (Apk 5,9 f’ vgl auch 9 L:)

Dieses e1ıspie INa auch zeigen, daß dıe rage nach der apostolischen Überlieferung,
dıe In Jüngster eıt e einem zentralen ema des ökumeniıschen Gesprächs
geworden 1St, sıch nıcht beschränken darf auf Erörterungen iıhrer nhalte, wichtig S1e
SINd. Es muß vielmehr auch den Vorgang des Überlieferns selbst, cde Arten und We-
ZC, dıe Intensıtät, dıe Lebendigkeıt des Tradıerens und Rezıplerens des apostolıschen Hr-
bes der Kırche gehen 1C jede Kırche, dıe eInN bestimmtes Element der Glaubensüber-
lıeferung eben auch noch irgendwo »hat«, 6S finden und vorzeigen kann. WE Ianl ihren
Experten 11UT eıt Läßt, danach suchen, 1st sıch dessen auch inne und ebht
/Zumindest In dıesem Sinn wırd jede Kırche In iıhrem E1ıgenleben neben tärken auch

werden gelesen cdıe s1ieben katholısche: Briefe der Apostel, dıe vierzehn Briefe des hl postels Paulus und dıe
Offenbarung des postels Johannes des Theologen« 1pıkon s1est Ustav, Petersburg 1901, (iraz
1964, 9} Dementsprechend finden sıch 1Im slavıschen Apostol nıcht [1UT ubrıken den Perıkopen der
eucharıstischen ıturgle, sondern auch solche ZUT esagten Lectio continua der sonntäglıchen Nachtwachen, de-
LEN Stücke jeweıls mehrere Kapıtel umfassen hne daß allerdings dıe Johannes-Apokalypse mıtabgedruckt
ware DiIe VOT Begınn des (Oster-Orthros blıche Lesung der ersten Kapıtel der Apz ist zweiıfellos der aktısc
übrıggebliebene est dieses Brauchs

Dazu: Stonehouse, The Apocalypse In the ncıent Churche. udY In the History of the New Testa-
ment Canon, (G0es (Holland) 929 Maıer, Die Johannesoffenbarung und dıe Kırche, W 23): übingen
1981, bes n
22 Wohl aber auf ıe Geschichtstheologıe drangvoller /eıten. Vgl azu auch: Fr2yr10U, Les eXegEeseESs

de l’Apokalypse l’epoque (urque (1453-1 521), Thessalonıkı 0582
24 adraba, Apokalypse des Johannes, DGF E (Freıiburg 1.Br. 124—142, AeT.: 138
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chwächen und Defizıte aben, derer S1Ee sıch ohne cde Begegnung und den Vergleıich mıt
anderen Kırchen kaum bewulbßbt würde.

DIe Chancen des ökumenıschen Dıialogs qals gemelIınsamer HC nach der apostolı-
schen Überlieferung 1m gelebten Erbe der JE eigenen Kırche W1Ie dem der anderen Kır-
chen rhöhen sıch zweiıftfellos beträchtlıch, WENN dıe Orthodoxe Kırche darın den iıhr D
bührenden atz erhält Allerdings mussen sıch alle Beteıilıgten arüber klar se1N, da 1h-
180501 e ein1ges abverlangt WITG. Denn römiısche Katholıken und Protestanten verbindet
mıteinander eiıne lange gemeinsame Kırchen- und eıne noch ängere Geıistesgeschichte,
dıe ıhnen sıch selbst In olchen Punkten gegenseılt1g verstehen, In denen SIE nıcht
übereinstimmen, während eın espräc mıt (Orthodoxen miıtunter dort schwier1g
werden kann, zunächst Sar keıne Unterschiede we1l S1e häufıg In
anderen Kategorien denken und eiıne andere 5Sprache sprechen. Katholıken, dıe nach dem
Motto »So nahe steht Uulls dıe Ostkirche«“* ene1gt SInd, dıe Orthodox1ie als das Orlenta-
lısch-exotische Hınterzımmer ihrer eigenen Kırche betrachten. werden da bald res1i-
onleren, ebenso Protestanten, die In den rthodoxen nıcht viel anderes sehen als natürlı-
che Bundesgenossen den römıschen Univyversalısmus. DIe nutzende Chance für
dıe anderen Kırchen 1e2 vielmehr darın., gemeınsam mıt der Orthodoxen Kırche als
Wahrerın eiıner SallZ eigenen In em aße überlieferungsgetreuen Ausformung des
apostolischen es auf dem Weg ZUT christliıchen Eıinheit e1in entscheıdendes ucC VOTI-
anzuschreıten. Der praktıschen Theologıe, insonderheiıit der ıturg1ık, scheımint mMIr 1
eiıne Schlüsselrolle zuzufallen Denn das konkrete kırchliche en und der gemeınndlıche
gottesdienstliche Vollzug als seINn Höhepunkt Ssınd dıe e1ıgentlichen Jräger der apostolı-
schen Überlieferung. Ne Theologıie aber vertrocknet, WENNn 1E sıch VO  am ıhm entfernt.

SO der 1te eines wohlmeinenden Buches VO  — Ekkart Sauser (Frankfurt/Maın,


